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Regierung vollzieht Kehrtwende
Nachdemder Regierungsrat gegenüber Fusionen lange skeptischwar, will er nur noch vier Gemeinden.

Jesko Calderara

Jahrelang bewegte sich in Ap-
penzell Ausserrhoden beim
Thema Gemeindestrukturen
nur wenig. Nun tritt der Regie-
rungsrat die Flucht nach vorne
anundpräsentiert teils radikale
Ideen. Konkret schlägt er als
Gegenvorschlag zurVolksinitia-
tive «Starke Ausserrhoder Ge-
meinden» drei Varianten vor.
DasVolksbegehrenverlangtdie
Streichung der Gemeindena-
men aus der Verfassung. Da-
durch soll die Grundlage für
mögliche Gemeindefusionen
gelegt werden. Der Kantonsrat
wies imFebruar 2019die Initia-
tiveandieRegierungzurückmit
dem Auftrag, einen Gegenvor-
schlag auszuarbeiten.

Diesen präsentierten Land-
ammann Alfred Stricker sowie
die Regierungsräte Paul Signer
undHansueliReuteggergestern
an einer Pressekonferenz. Die
Vorschläge lehnen sich an die
Ergebnisse der Verfassungs-
kommission an, die sich eben-
fallsmitdenStrukturenderAus-
serrhoder Gemeinden beschäf-
tigte.

FavorisierteLösungwürde
Gemeindenentlasten
Der Regierungsrat favorisiert
eine Reduktion der Anzahl Ge-
meindenvonheute zwanzig auf
neu vier. Die fusionierten Ge-
meinden könnten beispielswei-
se Vorderland,Mittelland, Hin-
terland und Herisau heissen.
«Dieser Vorschlag ist eineweit-
reichende, aber zielführende
Möglichkeit, um die künftigen

Gemeindestrukturen grundle-
gendneuzuordnen», sagteReu-
tegger. Seiner Ansicht nach hat
dieseVorgehensweise verschie-
dene Vorteile. So würde eine
Neustrukturierung zentral
durch den Kanton erfolgen.
«Die Gemeinden wären von
aufwendigenundanspruchsvol-
lenFusionsverfahrenentlastet»,
sagte Reutegger. Gleichzeitig
würden damit Strukturen ge-
schaffen, die auchalsWahlkrei-
se für ein einfaches Proporz-
wahlverfahrendienenkönnten,
sowiediesdieVerfassungskom-

mission vorschlägt. Mit seinem
gestern vorgestellten Vorstoss
macht der Regierungsrat eine
Kehrtwende um 180 Grad. Bis
anhin vertrat er die Meinung,
dass der Anstoss zu Fusionen
von der Basis ausgehen muss.
Sprich: Jede Gemeinde sollte
entscheiden,mitwemsieheira-
tenwill.DasFreiwilligkeitsprin-
zip wird nun verlassen. Reut-
egger erwähnte in diesem Zu-
sammenhang die im Kanton
gemachtenErfahrungen. Immer
mehrGemeindenhättenMühe,
genügend Behördenmitglieder

zu finden, sagte der Vorsteher
des Departements Inneres und
Sicherheit. Hingegen gehe es
nicht darum,mit FusionenKos-
ten zu sparen. Man wolle letzt-
lich die kommunalen Verwal-
tungen zusammenlegen, sagte
Reutegger. «Die dörflichen
Strukturen sollen dagegen bei-
behaltenwerden.»

Die beiden anderen gestern
vorgestellten Varianten gehen
weniger weit. Mit dem zweiten
Vorschlag, der nun zur Diskus-
sion steht, soll die Zahl der Ge-
meinden in der Verfassung von

zwanzigaufneuvier bis 16 redu-
ziert werden. Er stellt im Ver-
gleich zur Radikallösung einen
offenenAnsatz dar, in welchem
zuerst eineOptimierungderGe-
meindestrukturenalsZiel inder
Kantonsverfassung festgelegt
und anschliessend die inhaltli-
che Ausgestaltung an die Hand
genommen wird. Die dritte Va-
riantewirdvonderVerfassungs-
kommissionunterstützt.Dieser
Vorschlag stimmt weitgehend
mit dem Anliegen der Volksini-
tiative überein.

RegierungwillDiskussion
überStrukturfragen
Mit seinemGegenvorschlag,der
über die Forderung der Initiati-
ve hinausgeht, möchte der Re-
gierungsrat während der nun
folgendenVernehmlassungeine
breite Diskussion in Gang set-
zen.Er ist sichbewusst, dassdie
erwähnten Optionen bisher nie
offiziell indenGemeinden,Par-
teien undweiterenKreisen the-
matisiertwurden.«DerProzess
zurBereinigungderGemeinde-
strukturen dauert nun schon
zehn Jahre», sagte Landam-
mannAlfredStricker. Ergebnis-
se gebe es bis heute keine. Nun
sei esZeit, diese grundsätzliche
Fragestellung zu klären, sagte
Stricker. Für den Regierungsrat
ist derZeitpunkt für eine solche
Diskussion günstig, zumal sich
bereits die Kantonsverfassung
in einer Totalrevision befindet.

Nach der Vernehmlassung
wird sich erneut die Regierung
mit dem Gegenvorschlag be-
schäftigen, bevordannderKan-
tonsrat amZug ist.
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Mit der favorisierten Lösung der Regierung würde Ausserrhoden aus den Gemeinden Vorderland, Mittelland, Hinterland und Herisau bestehen. Montage: stb
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Radikal, aber richtig
Wie soll der KantonAppenzell
Ausserrhoden der Zukunft
aussehen?Diese Frage be-
schäftigte die Bürgerinnen und
Bürger in den vergangenen
Jahren erstaunlicherweise
nicht. Zwarwollte die IG
Starkes Ausserrhodenmit ihrer
Volksinitiative denWeg für
Gemeindefusionen ebnen, die
Diskussion fasste dennoch nie
Fuss. Zu unkonkret war die
Vision, zu gross die Angst,mit
extremen Forderungen die
Bürger vor denKopf zu stos-
sen. Der Regierungsrat hat das
Thema nunmit Nachdruck
lanciert. Er favorisiert als
Gegenvorschlag zur Initiative
und in Abkehr zu seiner frühe-
ren Position die Lösung, die

Anzahl der Gemeinden von
heute 20 auf 4 zu reduzieren.
Es gäbe nur nochVorder-,
Mittel- undHinterland sowie
Herisau. Der Vorschlag ist
radikal, aber konsequent, nicht
nur imHinblick auf die Einfüh-
rung des Proporz. Es entstün-
denGemeinden, die endlich
genügendRessourcen hätten,
umdieHerausforderungen
etwa imBildungswesen, bei
Ämtervakanzen und der
Raumplanung professionell
anzugehen. Radikal ist auch
der vorgeschlageneWeg.Die
Regierungwill nichtmehrwie
bis anhin auf einenAnstoss von
untenwarten, sondern die Um-
gestaltung von oben einleiten.
Dafür wird es in der Vernehm-

lassungmassiv Kritik hageln,
doch der Lösungsansatz ist
richtig. Eswären alle Gemein-
den involviert, auch die finanz-
schwachen, diemit einem
passiveren Ansatz vergeblich
auf einen Partner warten
würden. Zudemkann der
gesamte Kanton über das
Ausserrhoden der Zukunft
befinden. Auch dies ist richtig.

David Scarano
david.scarano@appenzellerzeitung.ch

Brosmete

Von Nasen und
dergleichen

Wir sind das Land derHöhen
undTüüfen, Büeler undTö-
bler, Eggen und Platten, Rug-
gen undWannen. Der ständige
Gegensatz vonHoch undTief
bilde ein entscheidendes
Merkmal im appenzellischen
Namenmaterial, schreibt der
vor drei Jahren verstorbene
HerisauerNamenforscher
Stefan Sonderegger.

Esmacht Spass, online unter
Ortsnamen.ch diesesMaterial
durchzugehen und beim einen
oder anderenOrts- oder Flur-
namen hängenzubleiben.
Zuvorderst bei der eigenen
Wohnadresse: «Nasen» heisst
diese beimir. LautNamen-
datenbank steht «Nase(n)» für
einenmarkanten, nasenarti-
gen Vorsprung. In der For-
schung gilt diese Bezeichnung
als Vergleichsname. Viele
andere Körperteil-Flurnamen
seien solche Vergleichsnamen:
Ellenbogen inHundwil etwa –
oderÖhrli, Hals undNasenlö-
cher in Schwende. Letztere
entsprechen zwei nebeneinan-
der sich öffnenden, rundlichen
Felshöhlungen, die in der
Landschaft gut sichtbar sind.
Auch «meine»Nase ist in der
Landschaft gut sichtbar.Wer
vonWesten – idealerweise von
der Vögelinsegg – Richtung
Osten blickt, sieht die Flur als
nasenartigen Vorsprung:
erhöht über der Lochersebni
undmittig zwischen dem
Kaienspitz imNorden und dem
Büel im Süden. Ich bin jetzt in
der Tat selbst überrascht, dass
meineWohnadresse in so viel
erklärbares, appenzelltypi-
schesNamenmaterial einge-
bettet ist.

Eines allerdings beschäftigt
mich beharrlichwiederkeh-
rend:Während fürmeinen
nächstenNasen-Mitbewohner
klar ist, dass er «in derNase»
wohnt, sperre ichmich vehe-
ment gegen diese Ausdrucks-
weise. «In derNase» ist es
dunkel und haarig – und ab und
an bohrt eine(r) darin. «Auf der
Nase» oder «aufNasen»
gefälltmir besser. Und ich
stellemir vor, auf derNasen-
spitze zuwohnen, obwohl
unserHäuschen, wennman es
genau nimmt, auswestlicher
Richtung betrachtet am rech-
ten oder südöstlichenNasen-
flügel klebt.

Heidi Eisenhut

Absage
Gemeindestreicht
denJahrmarkt

Hundwil Der Jahrmarkt (Waren-
markt) vom10.Oktoberaufdem
Landsgemeindeplatz Hundwil
wurde coronabedingt abgesagt.


